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Jtoto * und SUaße
WOCHENBEILAGE DES „FÜHRER “

Von Pannen an- Ain-erniffen
Wir Motorradfahrer sind ein loses Volk :

Frau Aventiur« nennen mir unsere herzliebste
Freundin , sie muß uns begleiten, wenn wir
auf Wanderschaft fahren ! Unbekümmert — ob .
wohl von manchen beschimpft, von vielen be¬
neidet — ziehen wir unseres Wegs, wissend,
daß unser ganzes herrliches Erleben doch
nur der kennt , der selbst einmal im Sattel ge¬
sessen und Gefahren bestanden hat . Wir sind
keine müßigen Wcltenbummler. keine trägen
Faultiere , die sich nur von ihren Maschinen
spazieren tragen lassen. Wir sind auch als Wan-
derfahrer Sportsleute , die mit Körperkraft,
Geist und Nerven allzeit bereit bleiben müssen,
Htnderntfle zu überwinden, Gefahren zu be¬
stehen. Denn bei aller technischen Völlkommen -
hett unserer modernen Maschinen sin- unsere
„Benzinrosse " doch nur von Menschengetst und
Menschenhand geformte Wesen, tot« Materie ,
dt« bet falscher Behandlung den Dienst versagt.
Was hätte der Motorradsport sonst auch für
Reize, wenn man sich nur ganz sorglos in den
Sattel zu setzen und GaS geben brauchte . Die
tausend kleinen Zwischenfälle machen ja daS
Motorradfahren erst zum reizvollen Sport ,
»um immer schönen Erlebnis . Deshalb sehnen
wir uns auch unbewußt nach den lausend
Tücken des Objekts, die auf jeder Fahrt im
Verborgenen lauern , uns unversehens zu
überfallen!

Wer schwerfällig, ungeschickt oder gar weh-
leidig ist, der taugt deshalb nie und nimmer
für unseren Sport . Und wenn er sich zwingt,
ihn verstehen zu lernen , wirb er nur Enttäu¬
schung und Aerger an ihm erleben. ES ist eben
nicht jedermanns Sache , auf sonnenüberglühter,
staubiger Landstraße , fernab eines fchattenfpen -
denden Baumes und irgendeiner Behausung
einen Reifen zu montieren und « in Schlauch ,
loch zu flicken , das ein winziger Nagel oder
Glassplitter in den Gummi gebohrt hat. Und
auch nicht jedermann vermag, tn « in Gewitter
mit Hagelschlag und Platzregen htnetngeraten,
die gute Laune zu behalten und weiter zu fah¬
ren, bis die wiedergekehrte Sonne und der
Fahrtwind die patschnassen Kleider wieder ge¬
trocknet haben. Und wie wenig« bringen «S
fertig, mit einer Maschine , bet der — um ein
Beispiel zu nennen — da » Kupplungskabel
brach, ohne KupplungSmöglichkeit , nur durch
Betätigung des Dekompressors oder Kurz.
fchlußknopfeS die verschiedenen Gänge zu
schalten, um biS anS vorbestimmt « Ziel zu ge¬
langen, ohne daß Motor und Getriebe einen
„RnadS* bekommen ! Für den Kenner und
SportSmann aber ist eS erst recht « ine Freude
und Befriedigung, wenn er einmal etwas
Außergewöhnliches, UnprogrammäßtgeS zu
Überstehen und meistern verstand !

ES geht Vet wirklichen Unfällen ja nicht im¬
mer hart auf hart , «S gibt auch so viel klein«
Hindernisse , dt« sich einem tn den Weg stellen
und di« man spielend überwinden kann : Gchä-
de» an der Maschine, Riemen - oder Ketten-
Sruch» Schmutz im Vergaser , verstopft« Düse,^ 'Eabelbruch « ff., sie all« zwingen nur , daß man
jetn « technischen Kenntnisse und daS — hoffent¬
lich ausreichend mitgeführte — Werkzeug « tn
wenig tu Bewegung setzt, um wieder „flott* zu
werben. Et» Pleuelbruch, « in ausgelaufenes

- Lager und ander« größer« Schüben sind ja
Seltenheiten , wenn man seinen Motor richtig
pflegt. Auch dt« „lebendigen* Hinderntsie sind
meist ungefährlich: « ine dichtgedrängt « Schaf ,
gerbe, die »um Halten und Absteigen zwingt,
wenn nicht der wachsame Schäferhund zuvor
di« Straße säubert, ein Hase, der einem nachts
in den Lichtkegel des Scheinwerfers läuft und
nicht mehr herauSftndet, bis man abblendet
und selbst in einer scharfen Biegung neben ihm
vorbethuscht , oder gar daS dumme Hühnervolk,
daS stets, aber auch stets noch rasch vor der
nahenden Maschine auf die andere Straßen¬
seite hinüberwechseln muß . . . die Gänse , die
hälscrcckend und fauchend, aber unbeweglich
mitten auf der OrtSstraße stehen bleiben . Und
dann die lieben Hunde ! Diese Kläffer, die mit
weitaufgeriffenem Rachen aus einem Seitenhof
auf die Straße geschoffen kommen , direkt vor
das Vorderrad , auf dessen Reifen sie es an¬
scheinend abgesehen haben . . . Da gibt eS mit¬
unter einen kleinen Zusammenstoß , Staub¬
wirbel, Gleitflug über den Lenker , einige

Meter Bodenrutschbahn , verschürfte Hände und
Knie und « tn verbogenes Nummernschild . . .

Aber alle diese Zivischcnfälle sind nicht halb
so schlimm und gefährlich wie solche, in die
man ganz unvorbereitet, sozusagen urplötzlich
hincingeschlendcrt wird . . . Zusammenstöße mit
unbeleuchteten Fuhrwerken bei Nacht, Auf¬
rennen auf einen Kilometerstein oder Baum
infolge Blendung durch die Lichtkegel eines ent¬
gegenkommenden AutoS und ähnliche Dinge.
Sic lassen sich aber ebenfalls mildern und so¬
gar vermeiden , wenn man vernünftig und vor¬
sichtig fährt , nicht immer wie ein Besessener
vor seinem eigenen Auspuff hcrjagt, sondern

Zeitalter des Schnellverkehrs, Hasten und Ja¬
gen, Tempo , Tempo ! Wer kennt sie nicht, diese
Schlagwvrte und wer denkt dabei nicht sofort
an Automobil, Flugzeug, Motorrad . . .? Ge¬
wiß haben sie zur Erhöhung des Tempos im
Geschäftsleben beigetragen, aber dennöch kann
man sie nicht dafür verantwortlich machen, daß
der moderne Mensch ein meist gehetztes Dasein
führt. Im Gegenteil, erst das Kraftfahrzeug
gibt dem heute so geplagten Berufsmenschen
wieder ein Stück seiner verlorenen Freizeit
und damit « inen wichtigen Teil seines Eigen¬
lebens zurück.

Jeden Morgen rennst Du fünf Minuten zu
Deiner Straßenbahnhaltestelle. Fünf Kilometer
wett mußt Du vielleicht fahren. Da die Bahn
durchschnittlich all« 600 Meter anhält, wobei
jedeSmal ungefähr eine Minute verloren geht,
dauert die Fahrt etwa 20 Minuten . Bon der
Haltestelle bis zur Arbeitsstätte hast Du noch
etwa fünf Minuten zu gehen, so daß Dein
Weg jedesmal ungefähr eine halbe Stunde
beträgt. Bei durchgehender Arbeitszeit ist daS
«ine Stunde je Tag , bei geteilter Arbeitszeit

. werden es sogar zwei . Mit einem Kraftfahr¬
zeug — und sei eS noch so bescheiden und
klein — benötigst Du nur « ine Viertelstunde
für diesen Weg manchmal noch weniger. Du
sparst also eine halbe oder gar « ine ganze
Stnnüe am Tage, in der Du Sport treiben,
ein Buch lesen, im Walde spazieren gehen oder
sonst etwas anfangen kannst, das gesünder
und nützlicher als Bahnfahren oder Hetzen zu
den Haltestellen ist.

Eine halbe Stunde am Tage gewonnenes
Eigenleben wird in einer Arbeitswoche zu drei
Stunden , in einem Jahre zu 15« Stunden oder
sechseinhalb Tagen, waö schon einer Woche «nt-
ipricht . Die Rechnung wirb noch günstiger ,
wenn Du überlegst , daß diese ersparten 166
Stunden ja keine „Schlafstnnöen", sondern
meist „Wachstnnden" sind , so daß Du eigentlich

im ZweifelSfall ganz abstoppt . Grundsatz muß
also bleiben , auch heute , da eS kein« Geschwin¬
digkeitsbeschränkungen mehr in Deutschland
gibt : man soll nichts erzwingen wollen, daS
rächt sich immer!

Gerade jetzt, da die Erntezeit beginnt, ist
auch auf offener Landstraße Vorsicht geboten ,
wenn hohes Korn oder seitlich ausgestellte Heu -
wagen die Sicht versperren. Damit sei nicht
gesagt, daß hinter jedem Henwagen spielende
Kinder hervorstürzcn können oder ans jedem
Feldweg ein arbeitsmüder Bauer sein Ge¬
spann bedächtig über die Hauptstraße steuert .
Aber man soll daran denken, daß überall Ge¬
fahr lauert . Und cs gibt ja auch Fälle , da sich
ein Motorradfahrer bei einem Rutscher auf
nassem Großstadtasphalt in gemächlichstem
Tempo das Bein gebrochen hat . Alebü .

innerhalb eines Jahres in den Genuß von
fast dreizehn Tagen kommst . Hilft Dir aber
Dein Kraftfahrzeug am Tage eine Stunde
sparen , so hast Du in diesem Falle 28 Tage sür
Dein Eigenleben alljährlich gewonnen . DaS ist
schon ein ganz schöner Urlaub , wenn eS für
den Haarspalter vielleicht auch ein wenig nach
„Milchmädchen-Rechnung " aussehen mag .

Du würdest gern ein wenig Leichtathletik
treiben . Aber D» hast keine Zeit . Mit der
Straßenbahn ist es zu weit bis zum Sport¬
platz, und die Fahrerei macht Dich zu müde .
Also läßt Du es . In Deiner Stadt sind ein¬
zigartige (Sammlungen, die von auswärtigen
Besuchern gelobt und bewundert werden . Du
kommst „da" nicht hin , denn Du hast kein«
Zeit, es ist zu umständlich / Mit dem Kraft¬
fahrzeug ist eS eine Angenblickssache und Du
hast plötzlich „auch mal wieder zu so etwas"
Mut .

Auf Deinen Geschäftsreisen kommst Du tn
fremde Städte . In Hast und Eile wickelst Du
Deine Geschäfte ab und jagst nach dem Zuge,
um wieder nach Hause zu kommen . Für die
Sehenswürdigkeiten und Eigenarten hast Drr
keinen Blick übrig und Du lernst in Jahren
dort vielleicht nur das Hans Deiner Geschäfts¬
freunde kennen . Mit einem Kraftfahrzeug er¬
steht Dir aber die Muße, Dich auch einmal
um etwas anderes an jenen Orten als nur
um Geschäfte zu kümmern . Du darfst auch ein¬
mal für eine Stund « an Dein Eigenleben
denken.

Frau und Kinder plagen Dich an Feier¬
tagen, mit ihnen hinaus ins Grüne zu fah -
ren. Aber Du hast kein« Lust. Die Woche über
hast Du schon viele Stunden auf Eisenbahn,
Straßenbahn und Omnibus verbracht . Wer
wird es Dir verübeln,

'wenn Du diesen Ver¬
kehrsmitteln einmal für einen Tag ängstlich
auS dem Wege gehst . Aber du bringst Dich da-
durch um die schönsten Stunden Deines Le¬
bens, um die enge Berührung mit der Na-

„Nie Straße"
Zur Eröffnung der Ausstellung in München

am 9. Juui
Dt« große und weitreichende Bedeutung des

neuen deutschen Etrahenbauprogramm » wird
zum erstenmal in einer neuartigen großen Aus¬
stellung „Die Straße "

, München 1934, darge -
stellt werden , die den Rahmen der bisher üb¬
lichen , meist sehr fachlichen und trockenen Fach¬
ausstellungen sprengt . Die neue und erste natio¬
nalsozialistische Ausstellung auf diesem Gebiet
wird zeigen , in welch mannigfachen Beziehun¬
gen das ganze deutsche Straßenleben zu Wirt¬
schaft , Kultur und Volk steht.

Die Initiative zu einer derartig gestalteten
Ausstellung ging unmittelbar vom Führer aus.
Der Gencralinspektor für das deutsche Stra¬
ßenwesen , Dr .-Jng . To dt , hat die Verwirk¬
lichung deS AnSstellungSgedankenS sofort in die
Hand genommen . Die Bedeutung der Münchner
Ausstellung, die am 9. Juni im AuSstellungS -
park am Bavariaring im Beisein deS Führers
selbst eröffnet wird, liegt in der Zusammenfas¬
sung deS gesamten Komplexes der Motorisie¬
rung , von dem das Straßcnwcsen einen Teil
bildet , ebenso wie die Arbeitsbeschaffung , die
Wirtschaftsbelebung und speziell die Weiterent¬
wicklung der ganzen Kraftverkehrsmirtschast.

Schon der Aufbau der Ausstellung, der in den
Händen des Architekten Professor L e ch n e r
liegt , beweist dies zur Genüge. Der Eintritt
erfolgt durch eine Halle „Die Straße im Spie¬
gel der Geschichte "

. Die Zusammenstellung die¬
ses SaaleS baut sich völlig auf der Idee
„Straße und Volk" auf . Die Neberleitnng zu
einem Saal „Der neue Kraftwagen" bildet die
im Mittelpunkt der Ausstellung befindliche
Fahnenstraße, die eine symbolische Ucberraschung
künstlerischer Art bedeutet . Der Verkehrspoli¬
zei und Verkehrserziehung ist eine Koje ge¬
widmet . Die Abteilung „Schrifttum und Stra¬
ßenkarten* zeigt eine Bibliothek, die einen
reichhaltigen Ueberblick über die gesamte Fach¬
literatur auf dem Gebiet des Straßenbaus und
des Straßenwesens vermittelt . Der DDAE .
behandelt das Thema „Straße und Sport ".
Eine Gesamtdarstellung des Automobil, und
Motorraü - StraßensportS beleuchtet dessen Be¬
deutung nicht nur in rein sportlicher , sondern
auch tn wissenschaftlich- technischer Hinsicht. Die
Abteilung „Straßenwartung " stellt eine der in¬
teressantesten Abteilungen dar, in der die ge¬
samte Straßenwartung und der ganze Winter¬
dienst vorgesührt werden . Treibstoff und
Schmieröl werden In ihrer umfassenden wirt¬
schaftlichen und technischen Bedeutung in einer
Sonderkoie entsprechend dargestellt . Ein wei¬
terer großer Raum wird gemeinschaftlich auS -
gcstaltct von Reichsbahn und ReichSantobah -
nen . Beide führen in ihrer Zusammenarbeit
das ganze neuzeitliche StraßensichcrungSwesen
vor. Die deutsche Rcichspost beschickt die Aus¬
stellung mit Darstellungen ihres Liniennetzes
und ihres Wagenbestandes , sie behandelt die
Fragen des Reiseverkehrs, der Landerschließung
» . a . m. Straßenbrücken bilden eine weitere
Abteilung, die technisch und architektonisch glei¬
chermaßen hervortritt .

In der Abteilung „Kraftverkehr und Städte¬
bau " finden wir alle Fragen behandelt, die die
Aufnahme des AutomobilvcrkehrS in die Städte
betreffen . Es folgt dann eine Gruppe von vier
Kojen : „sDie Baustoffe des Straßenbaus ", und
zwar mit den Unterabteilungen „Teer und
Bitumen"

, „Zement und Stein "
, „Entwicklung

der Straßenbautechnik und Geschichte deS Un¬
ternehmertums" sowie „Baumaschinen " . Die
weitere Abteilung „Straße und Landschaft"
wird gemeinsam von den Münchner Architekten
A . Seifert und Professor Lechncr auSgeführt.
Im Zusammenhang hiermit steht schließlich die
Sonberabteilung „Gebirgsstraßen" .

tur , ans der allein Du Dir die Kraft und
Freude für Deine Arbeit zu holen vermagst !

Ein Weiser hat einmal ausgerechnet , daß
jeder Mensch sich ein überraschend großes Wif -
fen anzueignen vermag , wenn er zehn Jahre
lang täglich nur je zehn Minuten auf das Le¬
sen wirklich guter Literatur verwendet. Er hat
dabei an die stille Lektüre im Heim gedacht,
nicht an die oberflächliche und bald wieder
vergessene Orientierung über Mordprozesse ,
Unfälle , Konkurse und ähnliche „schöne" Dinge,
wie sie beim ZeitungSleseu in der Bahn üblich
ist . DaS Kraftfahrzeug aber schenkt Dir diese
zehn Minuten täglich für gute Lektüre .

1

Ein lehrreicher Motorradunfall
Gerade dl« jetzt beginnend« Erntezeit bringt viele Gefahren für den Dtiiio, und Motorradfahrer ,

Das Kraftfahrzeug als Zeitraffer
Freizeit ist Eigenleben - Sie geschenkten Minuten werben zu Fahren

Bon Henner Diethardt

Gut " ist in der Reklame besser als das Beste
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